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Vlldmm einer Aindenbura-Front
Berlin , 27. Jan . Der Oberbürgermeister der Reichshauptstadt,

Dr. Sahm , ist, wie wir erfahren, seit mehreren Tagen um die Bil¬
dung eines überparteilichen Ausschusses führender Persönlichkeiten aus
allen Kreisen des deutschen Volkes bemüht, der die Wiederwahl des
Reichspräsidenten von Hindenburg in die Wege leiten soll. Es ist
dabei an Männer und Frauen gedacht, die in maßgebender Stellung
mit großen Beoölkerungsschichten in enger Fühlung stehen. Dr . Sahm
beabsichtigt, die Einladungen in kürzester Frist hinausgehen zu lassen,
sodaß der Hindenburgausschuß schon anfang nächster Woche mit einem
Ausruf an die Oeffentlichkeittreten dürfte.

Ei» Aufruf zur Hindenburgwahl
In München erläßt ein größerer Kreis überparteilicher Persön¬

lichkeiten aus verschiedenen Ständen und Kreisen des Landes Bayern
einen Aufruf zur Wiederwahl des Reichspräsidenten von Hindenburg,
an dessen Schluß es heißt : Wir rufen auf zur Wiederwahl des
Mannes, der, wie kein zweiter, Deutschland verkörpert. Wir wollen
den Herrn Reichspräsidenten bitten, sich zur Wahl erneut zur Ver¬
fügung zu stellen.

Ei« neues Arbeitsbeschaffurrgsprojekt
Berlin , 27. Jan . Reichstagspräsident Löbe hat dieser Tage in

einer Versammlung von Plänen gesprochen, wonach eine Million Ar¬
beitsloser durch Beschäftigung mit umfangreichen öffentlichen Arbeiten
wieder in den Produktionsprozeß eingegliedert werden sollen. Wie
wir erfahren, wird der Reichstagspräsident morgen mit Reichskanzler
Dr. Brüning eine Besprechung Uber dieses Problem haben.

Keine neue« Gehaltskürzungen
Berlin , 27. Jan . Auf einer Tagung der Staatspartei in Dort¬

mund teilte, der „Voss. Itg ." zufolge, der frühere pieußische Finanz¬
minister Höpker-Aschoff mit, ReichsfinanzministerDietrich habe bindend
zugesagt, daß weder neue Gehaltskürzungen noch ein neues Besol¬
dungsgesetz kommen würden. Wörtlich habe Dietrich erklärt : „Ich
bin doch noch gesund und werde mir solche Dinge nicht auf den
Hals laden."

Verordnung über die Bildung eines Ausschusses
für Auslandsschulden

Berlin , 27. Fan . Der deutsche Reichsanzeiger veröffent¬
licht heute den Wortlaut der bereits am Samstag angekün-
»igten Verordnung über die Bildung eines Ausschusses für
Auslandsschulden . Der Ausschuß besteht aus höchstens sechs
Mitgliedern . Je ein Mitglied wird von der Reichsregierung
und von der Reichsbank ernannt , drei weitere Mitglieder

Ein Vortrag Leipaets
Deutsche Not — Deutsche Hoffnung

. Berlin , 27. Fan . Der Vorsitzende des Allgemeinen Deut¬
schen Gewerkschaftsbundes , Leipart , sprach heute abend ans der
Deutschen Welle über „Deutsche Ntot — Deutsche Hoffnung ".

^ Das Friedensdiktat der Staatsmänner in Versailles ist, führte
i der Redner aus , ein Triumph menschlicher Unzulänglichkeit
> geworden. Der Krieg und der Vertrag , in dem sein Geist
^ sortwirkt , hat eine schleichende weltpolitische und weltwirt-
j schaftliche Krise zur Folge gehabt , deren offenen Ausbruch
! wir in den letzten Jahren schaudernd erlebten.
, Die deutsche Not hat ihre letzte Ursache in diesen Tat-
. sachen, nicht in dem „heutigen System ". Der Krieg und der

Versailler Vertrag haben der deutschen Wirtschaft starke Kräfte
^ entzogen. Und sie haben gleichzeitig die außenpolitische Be-
> vegungsfreiheit gelähmt . Die historische Legende bietet den

billigen Trost , in den Weimarer Parteien , vor allem der
l Sozialdemokratie und damit auch in den Gewerkschaften , die
, Schuldigen an allem Elend zu sehen. Die Reichsregierung

verweist mit Recht darauf , daß ihre ganze Arbeit von dem
Primat der Außenpolitik beherrscht wird . Weder die So-

, Zialdemokratie, noch die Gewerkschaften haben der Reichsrcgie-
rung auf dem Wege ihrer Deflationspolitik bis zu den rigo-

i rosen Maßnahmen der Vierten Notverordnung folgen kön-
! nen, aber es ist zuzngeben , daß dieser Marsch durch die Wüste
! bis zu einer bestimmten Grenze mit gewichtigen außenpoliti-
, schen Argumenten begründet werden kann . Es mußte Wohl
! der Nachweis erst in eindeutiger Form gebracht werden , daß

wir die dem deutschen Volk auserlegten Reparationslasten aus
^ eigener Kraft niemals aufbringen können . Und dieser Beweis
> fft erbracht worden . Keine Schicht des Volkes trifft die Wirt-
! schaftskrise in ihrer zermalmenden Härte mit solcher Wucht
> wie die Arbeiterschaft . Es ist ein Zeichen hoher politischer
^ Reife der deutschen Arbeiterschaft , daß sie trotz der furchtbaren
§ Entbehrungen , denen sie preisgegeben ist, die Flucht ans der

bitteren Wirklichkeit in irgend eine geschichtliche Legende nicht
witgemacht hat , daß sie sich von den Fanfarcnklängen der
radikalen Parteien rechts und links nicht hat beirren lassen.
Es wird sich zeigen, daß die deutsche Arbeiterbewegung sich
ihrer Verantwortung vor der Geschichte bewußt ist. Keine
deutsche Regierung kann unter den heutigen Verhältnissen
liuf die Dauer Verständnis für ihre außenpolitischen Ziele und

ernennt die Reichsregicrnng im Benehmen mit der Reichsbank
aus den an den Auslandsschulden beteiligten deutschen Wirt¬
schaftskreisen . Wird von dem Ausschuß ein Geschäftsführer
gewählt , der nicht dem Ausschuß angehört , so tritt er dem
Ausschuß als Mitglied hinzu.

Gröners Leitgedanken Mr Genf
Der Kampf zwischen Machtgedanken und Rechtsgedanken

Berlin , 28. Fan . Reichswehrminister Gröner veröffentlicht
in den „Blättern der Staatspartei " einen programmatischen
Aufsatz über die Abrüstungskonferenz , in dem er die Weimarer*
Verfassung , Versailles und die kommende Genfer Konferenz
einander gegenüberstellte und als die deutsche These für Genf:
Gleiche Freiheit , gleiches Recht und gleiche Sicherheit für alle
Völker bezeichnet.

Der Minister führt dann weiter ans : Durch nichts konnte
der Rechtsgedanke von Weimar schwerer getroffen werden , als
daß man ihm die ursprünglichste Form der Machtanwendnng,
das Notwehrrecht , zwar äußerlich zubilligte , ihm aber die
Mittel dazu vorenthielt . Durch nichts wurde die Freiheit mehr
beeinträchtigt als durch die wehrpolitischen Fesseln von Ver¬
sailles.

Vom Kapp -Putsch über den Herbst 1923 bis zum Leipziger
Prozeß von 1930 führt eine Linie , deren Ausgangspunkt in
der wehrpolitischen Entrechtung Deutschlands durch Versailles
liegt . Diese Erkenntnis läßt jene Ereignisse nicht entschul¬
digen , Wohl aber begreifen.

Ein Mittel hätte es gegeben , diesen Gang der Dinge auf-
znhalten : Die Einlösung des Abrüstnngsversprechens der
Siegermächtc . Eine allgemeine Abrüstung im gleichen Umfang
und nach den gleichen Methoden , wie sie Deutschland aus¬
erlegt wurden , hätte die wehrpolitische Diffamierung des
deutschen Volkes aufgehoben.

In Genf wird noch einmal der Kampf zwischen dem
Machtgedanken und dem Rechtsgedanken entbrennen . Aber
bie Bedingungen der Auseinandersetzung werden andere sein
als vor 13 Jahren . Im Gegensatz zu damals wird in Gens
entweder ein freiwilliger Vertrag Zustandekommen, oder es
wird überhaupt kein Vertrag geschloffen werden. Für Illu¬
sionen ist nach dem letzten Jahrzehnt kein Raum mehr.

Genf wird nicht nur über das Maß der Rüstungen jedes
Staates entscheiden, es entscheidet auch über Versailles , und
in tieferem Sinne über Weimar . Es entscheidet über die
Lebensfähigkeit des Völkerbundes und die Ankunft der abend¬
ländischen Kulturwelt , deren Widersacher im Osten durchaus
gewillt ist, das Erbe einer überlebten Ordnung des mensch¬
lichen Daseins anzntreten.

Darin liegt die nationalpolitische und die welthistorische
Bedeutung der Abrüstungskonferenz des Völkerbundes.

Methoden verlangen, wenn sie nicht zugleich auch aus ihrer
Passivität gegenüber der drängendsten wirtschaftspolitischcn
Aufgabe heraustritt , deren Lösung zugleich entscheidend ist
für die Ueberwindung der innerpolitischen deutschen Krise.
Diese Aufgabe ist die Arbeitsbeschaffung. Ich weiß, sie ist
nicht leicht zu lösen. Aber sie muß gelöst werden und es darf
damit nicht länger gezögert werden, selbst wenn sie unge¬
wöhnliche Maßnahmen erfordert.

Rücktritt der österreichischen Regierung
Wien,  27 . Jan . Das Kabinett Buresch ist zirrückgetre-

ten. Bundeskanzler Miklas hat Dr . Buresch mit der Neu¬
bildung der Regierung beauftragt.

Dr. Brrrefchs Bemühungen um die
Regierungsbildung

Wien , 27. Jan . Bundeskanzler Buresch verhandelte wegen
der Regierungsbildung mit den Christlich -Sozialen , die ihm
ihr Vertrauen aussprachen , und dem Landbund , der sich seine
Entscheidung für morgen Vorbehalten haben soll.

Von großdeutscher Seite wird parteiamtlich mitgetcilt,
daß Bundeskanzler Buresch um 6 Uhr Len Klubvorstand des
nationalen Wirtschaftsblockes empfing und ihm offiziell den
Rücktritt des Kabinetts mitteilte . Der Bundeskanzler erklärte,
daß nach seiner Ansicht die allgemeine Situation einen Wech¬
sel im Außenministerium erfordert.

Als designierter Bundeskanzler richte er zugleich an den
nationalen Wirtschaftsblock das eindringliche Ersuchen , in die
neue Regierung einzutreten . Der Klubvorstand erklärte
hierauf , daß er nicht in der Lage sei, dieser Einladung zu
folgen , und gab folgende Begründung ab : Mit Rücksicht auf
die bekannten Umstände , unter denen der Wechsel im Außen¬
ministerium stattfinden soll, ist für den nationalen Wirt¬
schaftsblock keine Gewähr mehr gegeben, daß der bisherige
außenpolitische Kurs auch weiterhin eingehalten werde-

In parlamentarischen Kreisen spricht man von der Mög¬
lichkeit einer Minderhcitsrcgicrung Christlich -Soziale mit
Landbund.

Seid gewarnt!
In Süddeutschland wurde in letzter Zeit wieder für

die französische Fremdenlegion geworben.
Frankreich nützt die deutsche Not gern auch dazu aus,

deutsche Menschen für ihre Fremdenlegion einzufangen . Tau¬
sende treibt der Hunger dem Molloch Legion in die Arme.
Wohl niemals aber ist die Hoffnung verzweifelter auf aus¬
reichendes Essen, anständige Löhnung und menschliche Be¬
handlung schändlicher betrogen worden als hier . Manche ziehen
auch aus Abenteuerlust in die französische Fremdenlegion . Auch
diese werden bitter enttäuscht . Der Fremdenlegionär ist kein
Soldat , sondern ein bewaffneter Arbeiter , ja ein Sklave . Für
ganze 4 bis 16 Pfennige Pro Tag muß er in tropischer Son¬
nenhitze schuften oder schließlich im Kampf mit den Eingebore¬
nen oft grausam gequält und verstümmelt elend verenden-

Tägsich 20 junge Deutsche  frißt der Moloch
Fremdenlegion , in der heute 40000 Deutsche dienen . Wollte
man sagen , daß seit Bestehen der Fremdenlegion 320000
Deutsche  unter französischer Fahne den Heldentod gestorben
sind, so wäre Lies viel zu schön, poetisch gesagt . Die Wirklich¬
keit ist anders , scheußlicher, schrecklicher. Furchtbare Tropen¬
krankheiten , ungeheure Strapazen bei täglich 12—16 Stunden
harter Arbeit und elender Ernährung raffen die Menschen
dahin . 70 Prozent aller Legionäre finden ein frühes Grab.
Ganze Bataillone der Fremdenlegion sind bis zu SO Prozent
geschlechtskrank! Bon 100 Angeworbenen kehren nach fünf¬
jähriger Dienstzeit nur 2—3 in ihre Heimat zurück, meist
krank und arbeitsunfähig , für das Leben unbrauchbar einem
frühen Tode geweiht . Meist sind es nur noch menschliche
Ruinen.

Während alle anderen Staaten es energisch ablehnen , in
ihrem Gebiet für die französische Fremdenlegion werben zu
lassen, hat sich Frankreich durch das Versailler Diktat (ß 179,
Abs. 3) dieses Recht im Deutschen Reich gesichert. Wir klagen
heute über die furchtbare Last der Tribute an Geld und
Waren , die wir für Frankreich zu schleppen hatten und haben;
wir vergessen aber ganz , daß wir darüber hinaus freiwillig
große Tribute an Menschen und Blut an die französischen
Kolonien abliefern . Die Fremdenlegion , die größtenteils ans
Deutschen besteht, gab den Franzosen erst die Macht zur Er¬
oberung des Kolonialbesitzes . Auch im Weltkriege kam Len
Franzosen die Fremdenlegion sehr zu gute . Wenn heute die
Franzosen eine französische Kolonialarmee besitzen, so gelang
deren Aufbau doch erst dann , nachdem die Fremdenlegion die
eingeborenen Völker blutig unterdrückte und ihre Söhne zum
Waffendienst für Frankreich Preßte . Den Haß der Unterwor¬
fenen gegen die Deutschen in der Fremdenlegion haben wir
dann im Weltkriege auf den Schlachtfeldern Frankreichs sei¬
tens französischer Kolonialsoldaten verspüren dürfen . Unver¬
gessen sind die viehischen Grausamkeiten der farbigen fran¬
zösischen Truppen gegen unsere wehrlosen Gefangenen und
hilflosen Verwundeten.

Jeder Deutsche in der Fremdenlegion stärkt den fran¬
zösischen Imperialismus , erweitert die politische und wirt¬
schaftliche Macht Frankreichs und bedeutet so eine große

Gefahr für die wirtschaftliche und nationale Existenz unseres
eigenen Vaterlandes . Es ist amtlich festgestellt , daß von 100
Angeworbenen nicht ein einziger über die französische Frem¬
denlegion unterrichtet ist. Keiner ahnt , welche Arbeit ihn
unter Glut afrikanischer Sonne oder in den heißen Fieber¬
sümpfen Jndochinas erwartet ! Keiner weiß , welch schwere
Steinträgerarbeit der Fremdenlegionär beim Festungsbau zu
verrichten hat ! Keiner weiß, daß die Legionäre wie Tiere
vom Offizier mit der Peitsche zur Arbeit angetrieben werden.
„Marschieren oder krepieren !" ist das Losungswort , das die
Truppe durch den Wüstensand unter glühender Sonne vor¬
wärts treibt . Wehe den Unglücklichen, die sich gegen die un¬
menschliche Behandlung auflehnen ! Eine der gefürchtetsten
Strafen in der Fremdenlegion ist das Krummschließen!
Hände und Füße werden zusammengebunden und unter mili¬
tärischer Bewachung kann der Arme in der Sonnenhitze un¬
barmherzig am Boden liegen . Man sperrt Legionäre oft
wochenlang in den „Hühnerstall ", einen Käsig aus Stachel¬
draht , aus dem es kein Entrinnen gibt . Die Strafen sind
überhaupt furchtbar hart . Das alles muß also der Legionär
für jährlich 30 Reichsmark Bezahlung erdulden und schließlich
sein junges Leben dahin opfern.

Darum ist es heilige Pflicht , die deutsche Jugend vor dem
Elend in der französischen Fremdenlegion zu warnen . Wer
in diese eintritt , schadet nicht nur seinem Vaterland und damit
seinen Volksgenossen , sondern nicht zuletzt sich selbst. Wenn
nur alle Skelette von erschöpft zusammengebrochenen und hilf¬
los zurückgclasscncn Fremdenlegionären auf den Marschstraßen
durch Afrika ihr Elend ins deutsche Volk hineinschreien könn¬
ten ! Diese traurigen Kilometersteine sind stumm , um so mehr
müssen wir laut die Stimme erheben und warnen , warnen,
warnen!

Dierpreisseukung ab 1. Februar
Berlin , 27. Fan . Verhandlungen mit den Brauereien

haben heute zu einer Senkung der gebundenen Bierpreife um
2 RM . je Hektoliter Vollbier ab 1. Februar 1932 geführt.
Die volle Senkung des bierstcuerfreicn Teiles des Erzeuger-
teilcs um 10 Prozent laut Notverordnung ist damit nicht er¬
reicht , wäre aber auch nur bei einer damit verbundenen Stei¬
gerung des Konsums vertretbar , die gegenwärtig nicht zu er¬
warten sei. Eine etwaige Herabsetzung der Bicrfteuer wird
nicht nur dem Verbraucher vollauf zugute kommen, sondern
auch der biersteuerfreie Teil des Brauereipreises wird dann
um volle 10 Prozent gesenkt werden . Die Maßnahmen des
Reichskommissars für Preisüberwachung betreffs der freien
Bierpreise und der Brutto -Verdienst -Spanne der Schankwirie

! werden Lurch diese Regelung nicht berührt.



Not im Thüringer Wald
Viele Gemeinden im Thüringer Wald können rhren An¬

teil an Wohlfahrtsunterstützung nicht mehr tragen . Hunderte
von Familien sind ohne Unterstützung, oder wöchentlich auf
4—8 Mark angewiesen. In Lauscha-Ernstthal werden 15 Pro¬
zent der Bevölkerung, d. h. 900 Mensäten täglich, mit einer
Mittagsmahlzeit gemeinsam gespeist. Die Zahl der bettelnden
und unterernährten Kinder wächst immer mehr. (Geldsen¬
dungen erbeten auf das Konto Hilfsgemeinschaftfür die not¬
leidenden Waldgemeinden bei der Thüringischen Staatbank in
Eisenach.)

Französischer Trick bei der Errechnung
der „Wiederaufbaukosten"

Berlin , 27. Jan . Der französische Finanzmintstcr Flan-
din erhob gestern im Finanzausschuß der Kammer erneut die
Forderung , Deutschland müsse zahlen, da Frankreich die Re¬
parationen für den Wiederaufbau Frankreichs benötige. Bis
jetzt habe Deutschland noch lange nicht so viel gezahlt, als für
den Wiederaufbau der zerstörten Gebiete nötig sei. Frankreich
„habe erst 31 Milliarden Franken" erhalten , wohingegen es
97,8 Milliarden für den Wiederaufbau benötige.

Zu diesen Erklärungen wird in Berliner politischen Krer-
sen mitgeteilt, Laß diese französisä>en Forderungen nicht neu
seien. Die Ziffern Liber die deutschen Leistungeil für den
Wiederaufbau (21 Milliarden Goldmark) stammten von der
Reparationskvmmission und seien von deutscher Seile stets ab¬
gelehnt worden. Die Gesamtkosten für den Wiederaufbau in
Frankreich würden von Deutschland mit 80 Milliarden Fran¬
ken berechnet und von französischer Seite mit 102 Milliarden
Franken. Flandin habe es fertig gebracht, durch Kunstkniffe
diese Summe bis auf 250 Milliarden Franken (etwa 40 Mil¬
liarden Goldmark) zu steigern, indem er einen Aufwertungs¬
faktor des Franken einkalkuliert hat und Zinsen und Zinses¬
zinsen berechne. Der französische Nationalökonom Pupin be¬
rechnete die Aufbauschäden auf 8—12 Milliarden Goldmark,
während der englische Nationalökonom Keynes 10 Milliarden
berechne. Die Einkalkulation eines Aufwertungsfaktors be¬
rührt in Berliner politischen Kreisen deshalb besonders merk¬
würdig. da Frankreich es bisher stets abgelehnt hat, von einer
Aufwertung des Franken zu sprechen. Es sei deshalb auch in
diesem Falle nicht möglich, eine Aufwertung in Anrechnung
zu bringen, nur um höhere Zählen zu erreichen.

Wie aus London gemeldet wird, wendet sich soeben Sir-
Walter Layton erneut gegen die Forderung Rothermeres , daß
Deutschland später wieder zahlen nrüsse. Der deutsche Aus¬
fuhrüberschuß sei kein Beweis dafür , daß Deutschland zahlen
könne. Deutschland brauche mindestens 1,4 Milliarden Aus¬
fuhrüberschuß, um die Zinsen seiner Privatschulden ans Aus¬
land abführen zu können und eine noch größere Ausfuhr,
wenn diese zurückgezahlt werden sollten. Wolle Rothermere
etwa eine noch weitere Forcierung der deutschen Ausfuhr auf
Kosten Englands , bloß um auch noch Tribute zu erhalten?

Streiflichter
Von 58 Sägewerken des Chiemgaues (Oberbahern) stehen

heute zwei Drittel vor dem Zusammenbruch.

Durch die Zinssenkung, wie sic die 4. Notverordnung
vorschreibt, ersparen die öffentlichen Gebietskörperschaften
jährlich rund 170 Millionen Reichsmark. Das hat dieselbe
Wirkung, als wenn die öffentlichen Schulden von rund 24
Milliarden Reichsmark um 2,6 Milliarden Reichsmark auf
21,4 Milliarden gesenkt worden wären.

Das Hotel „Der Handelshof" (Wuppertal -Elberfeld) ist
jüngst versteigert worden. Die Gesamtgestehimgskosten des
Hotels betrugen 950 000 RM . Die städtische Sparkasse bot
18000 RM . Mn weiteres Gebot erfolgte nicht! Die erste
Hypothek war 230 000 RM . hoch.

„Matin " gegen deutsche Segelflieger
Paris , 27. Jan . Die akademischen Segelflieger der deut¬

schen Universitäten, die gewöhnlich unter großen persönlichen
Zeit- und Geldopfern ihre Uebungsapparate selbst Herstellen,
werden erstaunt zur Kenntnis nehmen, daß ihre Sportliebe
heute vom „Matin " in hetzerischer Weise als Kriegsvorberei¬
tung bezeichnet wird. „Niemand wird glauben, daß die deut¬
schen Studenten sich zu Sportzwecken auf ihren Flugapparaten
einüben. Diese Erziehung hat einen militärischen Zweck und
Wehrminister Gröner ist es, der die Auslagen trägt ."

Englisches A-Voot mit ganzer Besatzung gesunken
54 Menschenlebenbedroht — Rettung möglich?

London, 27. Jan . Bei einer Flottenübung verschwand ge¬
stern, wie schon kurz gemeldet, das englische U-Boot „M . 2"
in der Nähe von Portland im Meere und tauchte nicht Wieder¬
aus. Nach langer vergeblicher Suche kündigt die englische
Admiralität in den frühen Morgenstunden an, daß man
glaube, das U-Boot in einer Tiefe von 26 Nietern 5 Kilo¬
meter von Portland entfernt festgestellt zu haben. Rettungs¬
mannschaften und Taucher sind sofort in die Unglücksstelle
gesandt worden.

Das englische U-Boot „M . 2" ist gestern vormittag 1L11
Uhr mit der vollen Besatzung von 6 Offizieren und 48 Ma¬
trosen zu einer Uebungsfahrt von Portland aus ausgelaufen
und seit dieser Zeit verschollen. Auf die Möglichkeit eines
Unglücksfalles ist man zuerst aufmerksam geworden, als das
Mutterschiff „Titanic " vergeblich versuchte, mit „M . 2" iu
drahtlose Verbindung zu treten . Als dann später in den
Abendstunden die übrigen Unterseeboote, die gleichzeitig mit
„M. 2" ausgelaufen waren, nach Portland ohne „M . 2" zu¬
rückkehrten, wurde man in der Annahme bestärkt, daß dem
Unterseeboot etwas zugcstoßen fein müßte. Die Suche nach
„M. 2" ist dann sofort mit der gesamten irr Portland statio¬
nierten Minensucherflottille und von anderen Kriegsschiffen
ausgenommen worden.

Dichter Nebel und undurchdringliche Dunkelheit machten
die Fahndungsarbeiten außerordentlich schwierig. Mit grellen
Scheinwerfern wurde viele Stunden lang vergeblich die Suche
nach „M . 2" fortgesetzt. Unmittelbar nachdem die Marine¬
behörden in Portland von der nicht erfolgten Rückkehr unter¬
richtet waren, erschien in den Kinotheatern der Stadt auf
der Leinwand der Befehl, daß sämtliche Matrosen sich sofort
an Bord ihrer Schiffe zu begeben hätten. Gleichzeitig wur¬
den Motorradpatrouillen durch die Stadt gesandt, die an den
anderen Vergnügungs - und Gasthäusern die Matrosen
alarmiertem

An sich ist das Unterseeboot in der Lage, 48 Stunden
unter Wasser zu bleiben, so daß bisher noch niemand sagen
kann, ob das Leben der 54 Menschen verloren gegeben werden
muß. Das Unterseeboot „M . 2" ist mit den neuesten Ret-
tungsvorrichtungcn ausgestattet. Das U-Boot wurde wäh¬
rend des Krieges nach zweijähriger Bauzeit im Jahre 1918
fertiggestellt und ist das erste der englischen Unterseeboote
gewesen, das mit einer Katapultflugzeugmaschine ausgerüstet
wurde. Sein Schwesterschiff, das Unterseeboot „M . 1", ist im
Jahre 1925 gesunken; die gesamte Mannschaft, 68 Offiziere
und Matroseri, hat damals den Tod gefunden.

Das englische Unterseeboot nicht gesunden
London,  Amtlich wird mitgeteilt, daß das gesunkene

Unterseeboot „M . 2" nicht gefunden worven ist.
Noch keine Nuhe in Dartmoor

London, 27. Jan . Die Nachwirkungen der Zuchthaus¬
revolte in Princetown sind noch immer nicht überwunden.
Die Truppen wurden gestern wieder abberufen, nachdem hun¬
dert Mann zusätzlicher Gefängniswärter aus anderen Straf¬
anstalten eingetroffen waren . Die Gefahr ist noch keineswegs
vorüber . Während der Nacht entdeckten die Wachen, daß die
Sträflinge im Hellen Vollmondlicht einander Winksignale
gaben. Trotz der Absperrung aller Autostraßen befürchtet
man , daß voll außen her ein Versuch gemacht werden wird,
die Zuchthaustore zu stürmen. Das Hochmoor, das den Ge¬
bäudekomplex der Strafanstalt Dartmoor von allen Seiten
umgibt, biete ausgezeichnete Unterschlupfe für etwaige An¬
greifer. Die Londoner Kriminalpolizei hat festgestellt, daß
eine ganze Anzahl notorischer Schwerverbrecher aus ihren
bekannten Behausungen verschwunden sind.

Die Zuchthaussträflinge sind während des Sturmes auf
die Wohnung des Gouverneurs in den Besitz eines Haupt-
schlüssels gekommen, der nicht nur zu allen Zellen, sondern
auch zu den Hauptportalen paßt . Die Sträflinge sind nach
wie vor rebellisch gestimmt und machen Tag und Nacht einen
Höllenlärm . Es war bisher unmöglich, sie zu den üblichen
Arbeiten aus den Zellen herauszulassen. Bei jedem Versuch
wiederholen sich die gewalttätigen Angriffe auf die Wärter.

Das Zuchthaus ist über hundert Jahre alt und so un¬
günstig gebaut, daß die Ueberwachung der einzelnen Zellen
sehr schwierig ist. Man glaubt , daß die jetzt im Gang befind¬
liche Untersuchung damit enden wird, daß das Zuchthaus
gänzlich geschlossen und die Insassen in andere Strafanstalten
überführt werden. Die Untersuchung hat übrigens ergeben,
daß tatsächlich bei dem Aufstand vom Sonntag keine einzige
Person getötet oder schwer verletzt worden ist.

kus 81s 61  unr>l,anü
(Wetterbericht .) Unter dem Einfluß des europä¬

ischen Hochdruckgebietsist für Freitag und Samstag trotz
eines neuen Luftwirbels bei Island immer noch trockenes,
ziemlich heiteres und vielfach kaltes Wetter zu erwarten.

Birkenfeld, 27. Jan . (Aus dem Gemeinderat .) Die Miet¬
sätze für Wohnungen in Gemeindehäusern wurden durchweg
um 10 v. H. der Friedcusmiete entsprechend der Notverord¬
nung gekürzt. Ebenso wurden gekürzt die Wartegelder des
Ortstierarztes , der Hebamme, die Fleischbeschaugebühren, die
Gebühren für Benützung des Leichenwagens und Las Führen
desselben. Die Ausschellgebühren betragen künftig statt 3,50
Reichsmark nur noch 3 RM -, die Sprunggelder 20 Pfg ., eben¬
so wurden gekürzt die Gebühren, die der Bockhalter anzuspre¬
chen hat, die des Leichenschauersund Totengräbers . — Die
Familienväter , die eine kinderreiche Familie zu versorgen

haben und beim freiwilligen Arbeitsdienst beschäftigt sind, er¬
halten vom nächsten Zahltag ab eine kleine Vergünstigung
insofern, daß sie an stelle der bisher gewährten Ärüeits-
zulage von der Gemeinde pro Kind und Tag eine Zulage von
20 Pfg . für Kinder unter 14 Jahren erhalten . In Vorteil
kommen dadurch nur Familienväter mit 3 und mehr Kindern.
— Der Vorsitzende verliest eine Eingabe einer Erwerbslosen¬
versammlung, wonach beantragt wird, statt einem weiteren
freiwilligen Arbeitsdienst eine Notstandsarbeit durchzusuhren,
ferner bei den Sitzungen des Gemeinderats und seiner Aus¬
schüsse, soweit sie Erwerbslosenangelegenheiten betreffen, je¬
weils einen Erwerbslosenausschuß zuzuziehen und schließlich
noch jedem Arbeitslosen im Monat 2 Bäder in der Schule
unentgeltlich zu verabreichen. Der Vorsitzende erklärt , daß
ihm eine Notstandsarbeit lieber wäre, als ein freiwilliger
Arbeitsdienst, da jedoch der Gemeindepfleger erklärt, nicht
mehr ausbezahlen zu können- ist eine weitere Notstandsarbeit
durchzuführen zurzeit unmöglich. Durch Schotterverkauf kön¬
nen die Kosten der Itotstandsarbeit nicht bestritten werden,
da doch gerade zu dem geplanten Projekt selbst Vorlagsteine
und Schotter erforderlich sind und deshalb nicht verkauft wer¬
den können. Eine Beiziehung eines Erwerbslosenausschusses
zu Beratungen des Gemcinderats und seiner Ausschüsse wird
abgelehnt mit der Begründung , daß bei der vorjährigen Holz-
Verteilung, wo ein solcher Ausschuß zugezogen wurde, sehr
schlimme Erfahrungen gemacht worden seien. Schließlich seien
die Gemeinderätc durch das Vertrauen der Einwohnerschaft
ans das Rathaus gewählt und haben die Verantwortung zu
tragen und nicht einige Außenstehende. Der Gemeinderat
glaubt, er brauche nicht auch noch einen Auffichtsrat. Der
Fürsorgeausschuß habe heutzutage eine derart schwere Auf- -
gäbe, der könne es nie aller: rechtmachenu:ll>daher werde im¬
mer über ihn gescholten werden. Der Antrag auf unentgelt¬
liche Abgabe von 2 Bädern im Monat an Arbeitslose wurde
auf die nächste Sitzung zurückgestellt, da vorher mit der Schule
darüber Rücksprache genommen werden soll. — Die Ausfüh¬
rung einer Notstandsarbeit wird, weil sie nicht finanziert Wer¬
der: kann, abgelehnt, dafür ein weiterer freiwilliger Arbeits¬
dienst, zu dem sich 71 Personen gemeldet Haber:, mit 40 Ar¬
beitsdienstwilligen zur Durchführung beschlossen. Es soll
durch diesen Arbeitsdienst der Waldweg im Schönbügel er-
breitert , richtig fahrbar instandgesetzt und die Gräben aus¬
gehoben werden. Die Betreuungsmatznahmen können rmt
denen des schon bestehenden Arbeitsdienstes verbunden werden.
— Auf das Gesuch des Arbeitersportvereins hier um Ueber-
lassung der Turnhalle an einem Wochenabend wird beschlossen,
mit dem Rektorat und der Sanitätskolonne zu verhandeln, ob
es sich nicht ermöglichen läßt , daß die Sanitätskolonne Mon¬
tags statt der Turnhalle ein anderes Lokal im Schulhaus
benutzt. — Gegen das Gesuch des Friedrich Burkhardt um
Erstellung eines Verkaufsstandes auf Gemeindeeigentum der
Gemeinde wird von der Gemeinde als Grundeigentümerin
nichts eingewendet. —In nichtöffentlicher Sitzung wurden noch
einige Fürsorgesachen behandelt und eine Grundstücksschätzung
vorgenommen.

Birlenfetö , 27. Jan . Am letzten Sonntag hielt der
Krieger - und Militärverein  seine diesjährige
Generalversammlung  im „Adler" ab. Eine stattliche
Anzahl von Kameraden hatte sich eingefunden; ein Zeichen
dafür , daß man trotz der heutigen schweren Zeit immer noch
Kameradschaft zu pflegen weiß. Vorstand Braun  eröffnete
die Versammlung, begrüßte die anwesenden Kameraden herz-
lichst, insbesondere den anwesenden Bczirksobmann Schur- ^
Neuenbürg und die neu eingetretenen Kameraden. Er richtete
den Appell an die Anwesenden, treu und fest zur Sache z» i
halten, denn Kameradschaft pflegen und halten sei etwas Schö¬
nes und Edles. Er fuhr fort : Schwer lastetete im vergan- ^
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21. Fortsetzung.
„Später , meine Teuerste, später, wenn die Nackt vorbei

ist!"
„Sie sind ein Schurke!"
Da riß er sie mit wütemdem Griff an sich. Sie bäumte sich

auf in rasender Abwehr. Bog den Körper zurück.
„Schurke — Schurke!"
Er hielt ihr den Mund mit der Faust zu.
„Katzentier, süßes! So lieb ich die Frauen ! Schön bist du

in deinem Zorn , wunderschön! Ah — du wirst glühen unter
meinen Küssen, meine Liebe. Du wirst toll werden!"

„Sie sind wahnsinnig!"
Ihre Fäuste hämmerten gegen seine Brust.
„Lassen — Sie — los —"
Er lachte leise, voll wilder, sinnloser Leidenschaft.
„Ich denke nicht daran . Diese Nacht gehört mir, meine

Liebe."
Sie keuchte. Sein Atem strich heiß und gierig über ihr Ge¬

sicht.
„Los—lassen!"
Ein wilder Ringkampf entspann sich. Ilsabes geschmeidiger

Körper kämpfte gegen die rohe Kraft des Comte. Sie bekam
einen Arm frei aus der irren Umschlingung, ihre Faust stieß
mit letzter, verzweifelter Anstrengung nach vorn, klatschte in
des Comte Gesicht.

Der verlor sekundenlang die Besinnung, taumelte zurück,
schnellte vor Wut wieder nach vorn. Da war Jlsabe schon am
Fenster.

„Halt ! Oder ich springe hinaus ! Ich schreie um Hilfe! Haft
— sage ich!"

Ihre Gestalt schien gewachsen zu sein. Ihre Augen blitzten
wie Dolchspitzen vom offenen Fenster her.
^.^.Noch sind Sie in Preußen . Monsieur. Hüten Sie sick!"

Der Comte stand plötzlich still.
Diese Katze! Verdammt , da war nichts zu machen!
„Gehen Sie jetzt?"
Er lachte rauh auf.
„Es wird mir nichts anderes übrigbleiben !"
„Sofort ! Oder soll ich Beistand herbeirufen ?"
Er Zupfte an seinem Anzug. Bissig sagte er:
„Sie haben den Vorzug, die erste Frau zu sein, die mir

widerstanden hat ."
Sie antwortete nicht. Ihre Hand wies gebieterisch nach der

offenen Tür zum Nebenzimmer.
Da ging er.
Die Tür fiel hinter ihm zu, der Schlüssel klirrte im Schloß.

Jlsabe atmete tief auf und faltete die schmalen Hände wie
im Gebet über die Brust.

Was für eine schlimme Neise war das ! Oh, wie wollte sie
dankbar sein, wenn sie erst bei der Muhme war!

Lange stand sie am Fenster, um das erhitzte Gesicht zu
kühlen und dem noch immer wie rasend schlagenden Herzen
Ruhe zu geben.

Lieber Gott, was gab es für Gesindel auf den Landstraßen!
Langsam verebbte das Blut , das Herz ging wieder in

gleichmäßigeremTakt.
Sie wandte sich vom Fenster ab. Lauschte in die Stille des

Zimmers hinein.
Totenstill war es im ganzen Hause.
Vorsichtig tat sie einige Schritte.
Plötzlich blieb sie wie angewurzelt stehen. Auf dem Fuß¬

boden leuchtete ein weißer Fleck. Es sah spukhaft aus . Sie
starrte darauf wie auf etwas Böses und Gefährliches.

Dann aber bückte sie sich.
Ein Brief?
Sie hob ihn auf. Er fühlte sich dick und gewichtig an und

hatte mehrere Siegel.
Im Augenblick wußte sie, daß der Comte ihn bei dem

wilden Ringkampf verloren haben mußte.
Unschlüssig wendete sie ihn hin und her. Ahnung sprang

sie an, daß es sich hier um ein wichtiges, amtliches Schriftstück
handeln könnte.

Eine Seite des Umschlages war aufgerissen, wohl von den
tretenden, scharrenden Füßen vorhin.

Jlsabe fühlte mit einem Male einen kühlen Hauch durch die
Stube streichen. Etwas GLÜeiMlisvolleslag in der Luft.

Sie zog die Vorhänge vor die Fenster, so dicht es ging.
Lauschte von neuem. Von nebenan drangen tiefe, heiser,

Schnarchtöne. Der Wein hatte den Comte besiegt. Er schlief
offenbar den festen Schlaf der Trunkenen.

Jlsabe zündete die Wachskerze an, die im Leuchter auf dm
Tisch stand. Mit unendlicher Vorsicht hielt sie den Brief in
beiden Händen und prüfte die Siegel darauf.

Das Wappen der russischen Zarin ! Darunter das sächsische
Wappen ! Ein weiteres Siegel mit dem österreichischen Adler!

Was bedeutete das?
Jlsabe blickte nachdenklich. In dieser späten Nachtstunde,

fern der Heimat, wachte in ihr eine ungewohnte und urwe-
heure Tatkraft auf. Das Blut der Seydlitz, des alten Militär-
gsschlechts, rührte sich.

In plötzlichem Entschluß riß sie den Umschlag vollends auf.
Siegel hin, Siegel her — sie mußte wissen, was dies zür ein
Schriftstück war , was der Comte, der so eilig nach Paris zurück,
wollte, mit diesem Schreiben zu tun hatte.

Sie entfaltete den starken Pergamentbogen . (
Ihre Augen glitten über die Zeilen hin. Wetteten sichm x

neugieriger Furcht. Sie begriff nicht alles, was in fiesem!
Schi eiben stand, aber so viel erriet sie doch, daß es ein Schüft" >
stück war . dessen Besitz für den König von Preußen von!
großem Wert sein mußte. Sie dachte mit einem Male an des
Comte sonderbare Worte bei der improvisierten " tahlzett am
Straßenrand : „In Preußen wird es bald brennen !" Was üe -
nicht wissen konnte, war , daß dies nur eins der geheimen
Dokumente war , die der Comte bei sich trug . !

Sie deckte die Hand über d:e Augen. Ihr war ganz wirr
zumute. Es war ihr klar, daß h:er der Zufu" das Schicksal
oder eine gütige, göttliche Fügung — wie man es nun nennen >
wollte — ihr ein Schriftstück von unsthätzbaen : Wert in die s
Hand gespielt hatte . Es brannte chc mst e-nein Male wief
Feuer in den Händen.

Sie unstete das Licht aus.
Hastig schob sie das Papier wieder in den Umschlag. Immer s

mehr verwirrten sich ihre Gedanken. Zuviel war in dieser ,
letzten Stunde auf sie eingestürmt — die Reaktion konnte !
nicht ausbleiben. Sie schleppte sich taumelnd zum Sofa , sank
nieder, wie hingemäht fast, in die Ecke, und wenige Minuten
später atmete sie ruhig und friedsam wie ein Kind. —

(Fortsetzung solgtf



zerren Jahr das Gespenst der Arbeitslosigkeit und der politi¬
schen Wirren auf unserem Volke und mit Sorge sehe man der
kommenden Zeit entgegen. Immer noch wisse man nicht, ob
die Not nun am höchsten oder ob sic noch größer werde. Wir
wollen aber nicht verzweifeln; wir wollen immer fest und
treu zusammen stehen. Am 14. Juli v. I . verlor der Verein
einen guten, treuen Kameraden, unseren allverehrten Herrn
Pfarrer Kunz. Ihm und all den vielen anderen Kameraden,
die zur großen Armee abberufen wurden, zu Ehren erhoben
sich die Kameraden von ihren Sitzen, indessen das Lied vom
guten Kameraden auf dem Klavier ertönte . Der Stand des
Vereins beträgt nun 108 Mitglieder darunter 2 Veteranen
von 1870/71 — 78 Teilnehmer am Krieg 1914/18 und 10
Kriegsbeschädigte. Der Verein hielt im vergangenen Jahr
einen Lichtbildervortrag , der sehr gut besucht war, und nahm
mn Bezirkskriegertag in Gräfenhausen teil. Ferner beteiligte
-sich der Verein an der Totenfeier am 22. November. Weih¬
nachtsgeschenke wurden an 6 bedürftige Kameraden gemacht.
Eine der vornehmsten Aufgaben des Vereins ist die Fürsorge¬
fache. Im letzten Jahre wurden 6 Unterstützungsgesuche an
Len Bund eingereicht und 2 Rentenanträge , teils mit teils
ohne Erfolg behandelt. Der Verein bezahlte an den Württ.
Kriegerbund 101 NM . und hat von demselben 230 NM . für
seine Mitglieder erhalten . Dieben Kameraden wurden in
Erholungsheime eingewiesen. Vorstand Braun ermahnte

nochmals, ja nichts allein zu unternehmen , sondern in allen
Fällen sich an den Fürsorgeanwalt zu wenden. Es folgte nun
die Ehrung für 50- bezw. 25jährige Zugehörigheit zum Ver¬
ein. Die Kameraden Friedrich Müller , Karl Wessinger und
Karl Roth wurden heute zu Ehrenmitgliedern ernannt . Mit
herzlichen Worten überreichte der Vorstand den Jubilaren
einen schönen Gabenkorb. Die Kameraden Ernst Becky und
Wilhelm Vollmer (Stein ) wurden für 25jährigc Zugehörig¬
keit mit Diplom und Ehrenschild geehrt. Die Denkmünze des
Landes Tirol 1915/18 erhielten die Kameraden Wilhelm Ar¬
nold und Ernst DÄncr , die Kriegsdenkmünze des Kyffhäuser-
bundes die Kameraden Rudolf Wittel , Karl Wittel und Adolf
Dittus . Schriftführer Arnold  gab den Protokollbericht . Die
anfallenden Geschäfte wurden, sofern sie nicht von den dazu
berufenen Organen erledigt werden konnten, in einer Gene¬
ralversammlung und 6 Ausschnßsitzungenerledigt. Er verlas
noch das Protokoll der letzten Generalversammlung . Kassier
Schmid gab den Kassenbericht. Es wurde ein schöner Fort¬
schritt erzielt. Ihm wurde Entlastung erteilt . Die Wahlen
brachten nichts Neues. Durch Akklamation wurde alles wieder
gewählt. Als weitere Ausschußmitglieder wurden in Anbe¬
tracht der starken Zunahme des Vereins neu hinzugcwählt die
.Kameraden Adolf Dittus  und Karl Wittel.  Der Beitrag
wurde nach längerer Aussprache mit Rücksicht auf die allge¬
meine Notlage auf 1 RM . vierteljährlich festgesetzt. Und nun
erteilte der Vorstand Bezirksobmann Schur das Wort , der
in längerer Ansprache die Ziele und Zwecke des Württ.

Kriegerbundes kundgab. Namens der Jubilare stattete Karl
Wessinger — früher langjähriger Vorstand — dem Ver¬
ein den Dank ab und betonte, daß sie auch in schwerster Zeit
— Aufstieg und Abstieg — treu zur Vereinsfahne standen und
schloß mit dem Gelöbnis : Treu dem Verein zu bleiben, bis die
Fahne ihnen den letzten Gruß entbiete. Mit einem Hoch auf
unser liebes Vaterland , in das die Anwesenden begeistert ein¬
stimmten, nahm die so schön verlaufene Generalversammlung
ihr Ende.

Conweiler, 27. Jan . Von den Wahlen zur Landwirt¬
schaftskammer am vergangenen Sonntag wurde hier kein

großer Gebrauch gemacht. Von zirka 80 Wahlberechtigten sind
insgesamt nur 8 Wähler an der Wahlurne erschienen. — Me
Lage auf dem Arbeitsmarkt  hat sich während des Win¬
ters durch die vielen Entlassungen in der Sägewerksindustrie
hier abermals verschlechtert. Unsere Gemeinde zählt zurzeit
L3 Hauptunterstützungsempfänger , 30 Krisenempfänger und ca.
18 Wohlfahrtserwerbslofe . Infolge der trockenen Witterung
in den letzten Wochen konnten die Wohlfahrtserwerbslosen
und auch sonstige Bedürftige mit Ausbesserungsarbeiten von
Waldwegen beschäftigt werden. Für nächste Zeit ist die In¬
standsetzung des Zufahrtswegs zum Turnplatz in der Haarü
geplant. — Die Unsicherheit auf dem Geldmarkt,  ebenso
die Jnflations - und Krisengerüchte, dazu die politischen Un¬
ruhen veranlaßten die Inhaber von Spareinlagen in letzter
Zeit den bestehenden Kassen Mißtrauen entgegen zu bringen.
Was unsere hiesige Darlehenkasseanbelangt (deren segensreiche
Einrichtung allseits anerkannt wird), kann gesagt werden, daß
dieselbe liguid ist, d. h., sie braucht die Zentralkaffe nicht in
Anspruch nehmen. Für unvorhergesehene Fälle hat sie noch
genügend Reserven zurückgelegt. Durch Verrechnung mit

Schuldigkeiten bei der Darlehenskasse wurden bis zum 1. Ls.
Mts . 15 Prozent des Gesamtaufwertungsbetrags ausbezahlt.
— Die Lage am  Baumarkt  scheint für unsere Handwerker
für diesen Sommer etwas günstiger zu liegen. Zwei an der
Hauptstraße gelegene ältere , baufällige Wohnhäuser sollen ab¬
gebrochen, und an dessen Stelle zwei Doppelwohnhäuser mit

Unechtes
Von Richard Zoozmann

Sprichwort , währ Wort , sagt ein alter Spruch; und auf
die Mehrzahl der Sprichwörter mag auch zutreffen, was ein
anderer alter Spruch behauptet : Kein Sprichwort lügt , sein
Schein nur trügt . Betrachtet man aber manche dieser soge¬
nannten goldenen Worte genauer, so kann man sich zuweilen
doch nicht der Erkenntnis verschließen, daß sich viel Trug¬
gold darunter befindet und man dem scharfsinnigen Philo¬
sophen Georg Christoph Lichtenberg recht geben muß, wenn
er sagt: „Die Sprichwörter leben in ewigem Krieg wie alle
Regeln, die nicht der Untersuchungsgeist, sondern die Laune
gibt."

Einige solcher aus Laune geborener Sprichwörter gebe
ich hiermit dem Untersuchungsgeist anheim.

„Aller Anfang  ist schwer ." — Ganz falsch! Eine
Sache anzufangen, ist ein Kinderspiel — das wird jeder Künst¬
ler bestätigen —, aber sie gut und erfolgreich zu Ende zu
führen, das ist die Schwierigkeit! Der Volksmund hat in
richtigem Empfinden der Anfechtbarkeit dieses Sprichwortes
das Witzwort geprägt : Aller Anfang ist schwer, sägte der
Dieb — und da stahl er einen Amboß. — Anastasius Grün
aber findet als Dichter den schönsten Ausdruck hierfür : Sei
leicht der Anfang oder schwer: Das Ende bringt Lob und
Ehr.

„De mortuis nil nisi bene ", über die Toten soll
man nur Gutes reden. Wirklich? Warum ? Wer ein Schuft
war, wird ebensowenig ein Heiliger, wenn er seine sterbliche
Hülle abgelegt hat , wie ein Spitzbube ein ehrlicher Mann
wird, wenn man ihm den gestohlenen Ueberrock wieder ab¬
nimmt. Hätte Dante seine Komödie schreiben können, wenn
er die verstorbenen Schurken nicht gebrandmarkt hätte? Kann
man dann überhaupt Geschichte schreiben? Daß über die
Toten nur Gutes geredet wird, das lehren die Leichenreden
und Grabschriften, nach denen zu urteilen nur die besten
und edelsten Menschen zu sterben scheinen und die Leid¬
tragenden, die Ueberlebenden, die schlechten Menschen sind.
Natürlich soll man nicht gehässig über die Toten reden, die
sich nicht mehr verteidigen können. Aber es ist auch falsch.

den dazu gehörigen Scheuern und Stallungen erstellt werden.
Die Finanzierung des einen geschieht durch die Darmstätter
Bausparkasse. Außerdem soll mit dem Aufbau der beiden im
Laufe des Winters abgebrannten Gebäude baldigst wieder
begonnen werden. Die Vorarbeiten hiezu sind bereits im
Gange.

Neue Richtpreise für Fleisch
Vom Preiskommissar für Württemberg wurden mit den Ver¬

tretern des Bezirksvereins Württemberg und der Stuttgarter Fleischer¬
innung folgende„Richtpreise" für den Einzelverkauf von Fleisch- und
Wurstwaren vereinbart: Rindfleisch1. Sorte 70 Pfg., Rindfleisch
2. Sorte 55—60: Kalbfleisch1. Sorte 75, Kalbfleisch2. Sorte 60—65:
Kuhfleisch 35—50: Schweinefleisch mager, Bauchlappcn, Speck- und
Bauchfett je 75: Schweineschmalz 80, Hammelfleisch 70—80 : sodann
Leberwurst grün 40: Griebenwurst 70: Bratwurst frisch1 Mk., Brat¬
wurst geraucht 1 Mk., Bratwurst das Paar 30 Pfg.i Schwarten¬
magen rot 80 Pfg.: Preßwurst weiß 90 PW.: Wurst 70 Pfg.: Wurst
je Stück 12 Pfg.: Schinkenwurst frisck1 Mk., Schinkenwurst geraucht
1.30 Mk.: SchühenwurstI Mk., Schützenwurst das Stück 25 Pfg.:
Saitenivürstchen1 Mk., je Paar 16 Pfg.i Preßkopf1.20 Mk.: Lyoner
Wurst 1.30 Mk.: Bratwurst nach Frankfurter Art und Knoblauch-
würstcben1.50 Mk., Berliner Leberwurst1 Mk.: Schweinsleberwurst
1.30 Mk., Zungenwurst1.50—1.70 Mk.: Schinken gekocht1.50 bis
2 Mk.: Ripvle gekockt1.30—1.40 Mk.: Leberkäse1.20 Mk., Land¬
jäger das Paar 24 Pfg.

Herrenberg. 27. Januar . (Ein Stück der Kopfbaut abgezogen.)
Das in der dritten Ammermühle bedienstete Mädchen Hilde Dannecker
brockte beim Futterschneiden durch irgend eine ungeschickte Drehung
den Zopf in die Maschine. Es wurde ihr der Zopf von der Maschine
abgerissen, aber auch noch ein Stück der Kopshaut abgezogen.

Stuttgart , 27. Fan. (Verteilung von 12 000 Lebensmittelpaketen.)
Die Württ. Nothilfe verteilt in dieser Woche als zweite Spende gegen
12 000 Lebensmittelpakete an Bedürftige. In der Hauptsache werden
Familien berücksichtigt, die Pakete im Wert von 6—9 RM . erhalten.

Stuttgart 27. Jan . (Handwerk und Landwirtschaft.) Die fort¬
schreitende Verschlechterungder wirtschaftlichen Lage des Handwerks
und der Landwirtschaft veranlaßte die entsprechenden Berufsvertretun¬
gen auf Anregung der Handwerkskammernzu einer gemeinsamen
Aussprache am 26. Januar 1932 in Stuttgart. Die Aussprache be¬
schränkte sich darauf, Mittel und Wege zu finden, die geeignet sind,
die im Rahmen der genannten Berufe da und dort entstandenen
Gegensätze, vor allem hinsichtlich der Preisbildung, zu beseitigen. Ein
aus beiden Berufsständen gleichmäßig zusammengesetzter kleiner Ar¬
beitsausschuß erhielt den Auftrag, raschmöglichst Unterlage» zu schaffen
und eine Klärung der Verhältnisse sowie eine Einigung herbeizu-
fiihren.

Stuttgart , 27. Januar . (Preisverzeichnis für Schuhreparaturen.)
Nach einer Verordnung des Preiskommissars, die am 28. Januar
ds. Fs. in Kraft tritt, hat jeder, der gegen Entgelt Schuhreparaturen
vornimmt, deutlich sichtbar in seinem Geschäfts- oder Betriebsraum
und außerhalb desselben ein Preisverzeichnis anzubringen. Auch
öffentlich« Ankündigungen von Schuhreparaturen müssen eine Preis-
und Qualitätsangabe enthalten. Sämtliche Fabriken, die Unterleder
Herstellen, sind vei pflichtet, auf ihren Krupons und Häuten einen
Firmenstempel anzubringen.

Stuttgart . 27. Jan . (Die politischen Aufgaben des Stahlhelm.)
In einer Stahlhelm-Versammlung am Sonntag sprach der Landes-
führer des LandesverbandsBaden-Württemberg des Stahlhelms,
Major a. D. v. Neufville über die politischen Ausgaben des Staates,
wobei er, laut „Südd. Zeitung", ausführte, daß der Stahlhelm dafür
sorgen werde, daß auch im bevorstehendenWahlkampf mit aller
Deutlichkeit klargestellt wird, wer sich zur nationalen Front bekennt
und in ihr zu Kämpfen gewillt ist und wer sich von internationalen
Bindungen und Ideen nicht freizumachen vermag. Der Stahlhelm
will keine Ministersessel und Parlamentssitze, sondern alle in natio¬
nalem Sinne einsatzbereiten Gruppen zusammenfassen.

Stuttgart , 27. Jan . (Senkung der Mineralwasser- und Limo-
maden-Preise.) Die Betriebe des wllrttembergischen und hohenzolle-
rischcn Mineralwassergewerbes haben nach Aufhebung der Mineral-
wassersteuer die Verkaufspreise ihrer Getränke (Mineralwasser,
Brause-Limonaden) erheblich herabgesetzt. Damit ist in anerkennens¬
werter Weise ein Volksgetränk wesentlich verbilligt worden, dessen
Absatz infolge seiner Verteuerung durch die außer Kraft erklärte Mi¬
neralwassersteueraußerordentlich gelitten hatte. Kolonialwarenläden,
Konsumvereine, Kurhäuser, Gaststätten, Kantinen usw. sind, wovon
sich die Berbraucherschaft unschwer überzeugen kann, der Preis¬
ermäßigung bereits weitgehend gefolgt.

Kundgebung für den Fremdenverkehr
in Württemberg

Stuttgart , 27. Jan . Anläßlich des Besuchs des Reichsverkehrs¬
ministers Treviranus in Stuttgart ist am Donnerstag nachmittag im
Hindenbuigbau eine Kundgebung für den Fremdenverkehr beab¬
sichtigt. Geladen sind hierzu neben den Vertretern der Reichsbahn, der

alle Schlechtigkeiten und Gemeinheiten zu vertuschen oder gar
schön zu finden, nur weil ihre Urheber nicht mehr leben.
Am besten also: man schweige sich aus , wenn das Gespräch
auf solche Leute kommt. Im übrigen sollte man den Sinn
dieses Sprichwortes so verstehen, daß man den Leuten noch
bei Lebzeiten ihre Dummheiten oder SchlechtigkeitenVorhalte,
denn wenn sie erst tot sind, ist es — well zu spät — zwecklos!

„Es ist nicht alles Gold , was glänzt ." Sehr
richtig! Aber vieles, was nicht glänzt , ist manchmal auch
Gold, sogar sehr echtes!

„Kommt Zeit , kommt Rat !" Ein Sprichwort
für die Bequemen, Entschlußunkräftigen, die alles gern aus
die lange Bank schieben und sich mit dem Worte „Gut Ding
will Weile haben" trösten. Ich habe immer gefunden, daß
die Zeit viel eher kommt, als der Rat , und Laß dann bei
zögernden und zaudernden Leutchen nach der „Weile" nicht
immer ein „gut Ding " zutage tritt . Denn schneller, als sie
meinen, ist der Zeitpunkt da, wo es heißt : Hier ist Rhodus,
nun tanze ! und dann ist „guter Rat teuer".

„Der Klügere gibt  nach ." Das sagt man in der
Regel zu dem Dümmeren von zweien, die sich streiten. Ein
wirklich Kluger und von seinem Recht Ueberzeugtcr läßt sich
von der Verteidigung und Verfechtung seines Rechtes nicht
abhalten — sollte es wenigstens niemals tun!

„Alles verstehen , heißt alles verzeihen"
(Tont comprendrc c'cst tont pardonner ). Ein gefährliches
Sprichwort , trotzdem es uralt ist; denn Frau von Staöl mit
ihrem tont comprendre rend trös indulgent (1807) ist nicht
die Schöpferin dieser Redensart , nein, sie findet sich schon bei
Quintilian , Tercnz, Cicero und Goethe (im Tasso 2, 1: „Was
wir verstehn, das können wir nicht tadeln" — und im West¬
östlichen Diwan : „Denn wer einmal uns versteht, wird uns
auch verzeihen.". Trotzdem ist es, wie gesagt, ein gefähr¬
liches Sprichwort , recht bequem für jeden dummen oder
schlechten Menschen, sich rein zu waschen oder Verzeihung zu
erlangen . Wenn man die niedrigen oder gemeinen Beweg¬
gründe begriffen hat, wird man oft erst recht ein hieraus
entstandenes Vergehen verurteilen müssen. — Das erkannte
schon der um 300 nach Christi Geburt lebende Lactantius,
der in seiner Schrift vom Zorne Gottes schrieb: „Wer
immer verzeiht, der stärkt die Frechheit zu größeren Freveln ."

Reichspost und des Luftverkehrs die Bürgermenterämter der
wichtigeren württembergischeu Fremdenplätze, die wichtigsten be¬
teiligten Vereine. Nach einleitenden Worten des württ. Wirtschafts-
Ministers wird zunächst Direktor Regele von der Württ. Bildstelle eine
Reihe von Lichtbildern Vorfahren, um dem Reichsverkehrsminister
einen Eindruck von den mannigfaltigen Schönheiten Württembergs
zu geben. Anschließend wird Bürgermeister Dr Blaicher-Freudenstadt
für den württembergischen Fremdenverkehr sprechen, worauf der Reichs¬
verkehrsminister einen Appell zu Gunsten des Besuchs deutscher Kur¬
orte und Fremdenpicche an die Versammelten richten wird.

Beginn des Zöppritz-Prozesses
Ellwangen, 27. Jan . Nach etwa zweijähriger Vorunter¬

suchung begann am Mittwoch vor der Großen Strafkammer
des Landgerichts Ellwangen der Prozeß gegen den 52 Jahre
alten verheirateten Fabrikanten Dr . Rudolf Zöppritz in Mer¬
gelstetten, dem ehemaligen persönlich haftenden Gesellschafter
und alleinigen Geschäftsführer der Wolldeckenfabrik Gebrüder
Zöppritz in Mergelstetten, die im Oktober 1929 ganz über¬
raschend ihre Zahlungen einstellen mußte. Eine Nachprüfung
des Status der Firma Gebrüder Zöppritz brachte damals eine
noch weit größere Ueberraschung als der Zusammenbruch der
Firma , die Weltruf genoß, da der schwere Verdacht bestand,
daß Dr . Zöppritz, um den Zusammenbruch seiner Firma zu
verhindern , zu Mitteln griff, die eines Kaufmanns nicht nur
nicht würdig, sondern auch strafbar sind. Sie führten auch
zur Verhaftung von Dr . Zöppritz, der etwa neun Monate
in Untersuchungshaft zubringen mußte und erst nach Stel¬
lung einer Kaution von der weiteren Untersuchungshaft ver¬
schont wurde. Unterdessen nahm die Voruntersuchung ihren
Fortgang mit einem Ergebnis , das jetzt in einer 140 Seiten
umfassenden Anklageschrift niedergelegt ist. Dem Angeklagten
Dr . Zöppritz wird ein Konkursvergehen, ein fortgesetztes Ver¬
gehen des Betruges und ein fortgesetztes Vergehen der er¬
schwerten Untreue zur Last gelegt. Der Betrug wird darin
erblickt, daß Dr . Zöppritz in Kenntnis seiner schwierigen finan¬
ziellen Verhältnisse und unter Vorlage frisierter Bilanzen,
die seine schlechte Vermögenslage nicht erkennen ließen, zahl¬
reiche Banken — Württembergische Notenbank, Schweizer
Volksbank, Reichsbank Filiale Heidenheim, Deutsche Bank Fil.
Heidenheim und Bleichrödcr u. Co., Berlin — bestimmte, ihm
weitere Kredite einzuräumen , die ihm selbstverständlich nie
gewährt worden wären, hätten die Banken den wirklichen
Status der Firma Gcbr . Zöppritz gekannt. U. a. wurden
in diesen Bilanzen Warenbestände vordatiert und unter den
Aktiven aufgeführt , sie aber im Warenbestand nicht abgestri¬
chen. Auch versicherte Dr . Zöppritz, seine Fabrik sei völlig
unbelastet, obwohl eine Frankfurter Firma einen Sicherheits-'
übereignungsvertrag auf Maschinen der Firma Zöppritz
hatte. In welcher Höhe die einzelnen Banken bei diesen 'Schie¬
bungen hereinfielen, wird die Beweisaufnahme ergeben, die
unter Zuhilfenahme von 4 Sachverständigen durchgcführt
wird. Zur Zeit des Zusammenbruchs waren für rund 1,5
Millionen Mark Finanzwechsel in Umlauf. Ihrer Unter¬
schlagung machte sich Dr . Zöppritz dadurch schuldig, daß er der
Baseler Handelsbank zedierte Außenstände in Höhe von
605 000 Mark einziehen ließ, sie aber nicht an die Bank ab¬
führte , sondern sie seiner Firma zukommen ließ. Seinem
Privatsekretär gegenüber soll er sich mit „reiner Formsache"
herausgeredet haben. Ermöglicht wurde ihm Lies dadurch,
daß die Baseler Handelsbank im Interesse der Firma Zöppritz
darauf verzichtet hatte, die Zedierten von der Abtretung in
Kenntnis zu setzen. Unrichtige Buchführung und verschleierte
Bilanzen führten zum Konkursvergehen, ebenso, daß Dr.
Zöppritz die Firma nicht zu dieser Zeit liquidierte , als die
Passiven nicht so sehr angewachfen waren, wie es nachher
beim Zusammenbruch der Firma der Fall war. Nachdem die
Verhandlung , die unter dem Vorsitz von Landgerichtsdirektor
Kern durchgeführt wird — die Anklage vertritt Oberstaats¬
anwalt Bokel — mit halbstündiger Verspätung eröffnet wurde,
kam zunächst der Eröffnungsbeschluß zur Verlesung. Alsdann
gab der Angeklagte Dr . Zöppritz, der einen sehr guten und
zuversichtlichen Eindruck macht, zunächst die allgemeine Er¬
klärung ab: Die Anklage ist in verschiedenen Punkten unzu¬
treffend. Vielfach ist man von falschen Voraussetzungen aus¬
gegangen. "Ich fühle mich absolut unschuldig und bestreite,
mich an diesen Dingen schuldig gemacht zu haben. Ich werde
im Laufe der Verhandlung den Beweis erbringen , daß ich
nicht schuldig bin. Bevor er zu der gegen ihn erhoRnen
Anklage Stellung nahm, gab Dr . Zöppritz genauen Aufschluß
über feinen Werdegang und über den Aufstieg der Firma
bis zu ihrem Zusammenbruch. Zu den eigentlichen Verfeh¬
lungen wird er erst in der Nachmittagsverhandlung Stellung
nehmen.

Wanne-Nckel, 26. Jan . Als sich die Putzfrau des alten
Amtsgebäudes, Frau Appelmann, heute früh nach der gegen-

„Das Alter soll man ehren ." Gewiß ! Aber es
muß auch danach sein. Wird ein Ochs oder ein Esel alt und
grau , ist er darum klüger oder .verehrungswürdiger gewor¬
den? Ist es ein Verdienst, zwanzig oder dreißig Jahre früher
auf die Welt gekommen zu sein, und allein aus dieser Tat¬
sache den Anspruch unbedingter Verehrung bei den Jüngeren
herzuleiten, die mitunter klüger oder tugendhafter sind als
widerliche oder alberne Mummelgreise? Alter schützt vor
Torheit nicht, sagt selbst ein Sprichwort ; und der Dichter
Friedrich von Sollet hat schon 1835 geschrieben: Ihr sprecht:
man soll das Alter ehren ! Doch nimmer sollt ihr mich be¬
lehren, daß eines alten Esels Melodei harmonischer als eines
jungen sei.

„Volkes Stimme , Gottes Stimme" (Vox populi
Vox Lei), sprechen wir dem alten Seneca nach; der Perser
sagt: des Volkes Zunge ist des Herrgotts Kesselpauke, Aeschy-
lus behauptet : Die volkserhobne Stimme traun , hat viel Ge¬
walt, und Martin Opitz, der Boberschwan, alexandrinert:
Verachte, was von dir das Volk spricht, nicht zu sehr: Wer
jedermann verschmäht, den achtet niemand mehr. Vorsichtiger
drückte sich schon James Fox aus in seiner Rede über geeinte
und wirksame Verwaltung vom 20. Februar 1784: Die
Stimme des Volkes sollte stets mit Aufmerksamkeit angehört
werden, wenngleich sie nicht immer Gehorsam erheischt. —
Aber den Nagel auf den Kopf trifft der lachende Philosoph
Karl Julius Weber, wenn er feststellt: Das berühmte Vox
populi Vox dei gleicht auf ein Haar dem jüdischen: Kreuziget
ihn ! Kreuziget ihn ! — Also zu lesen in seiner Abhandlung:
Der Staat und seine Formen : Fortsetzung.

Schließen wir mit dem Wort „Ende gut , alles
gut ", was ebenso falsch ist wie das vom leichten Anfang;
denn oft kommt das „dicke Ende" (das Unheil) erst nach, und
„das Ende trägt die Last", sagt ein anderes altes Wort , und
Mephistopheles warnt : „Gewöhnlich gehts am Ende scharf",
was sich schon im Mtfranzösischen findet : En la coue cst li
encumbres (Am Ende ist das Hindernis ) und was der Nieder¬
länder so ausdrückt: Int stertken light het fenyn — Im
Ende liegt das Gift . — Also Anfang und Ende stimmen über¬
ein, wie es eins der wenigen wahren  Sprichwörter aus¬
drückt: Wohl angefangen ist gut , Wohl enden  ist besser.



überliegenden Sparkasse begab, bemerkte sie hrnter emem
Baume ihren früheren Untermieter , den Invaliden Zuonka;
sie sah, wie er in die Tasche faßte, und fürchtete, daß er eine
Waffe ziehen wollte. Sie wich zurück und meldete Len Vor¬
gang auf der Polizeiwache. Gerade als der Wachthabende
herausgehen wollte, krachten mehrere Schüsse, die die beiden
ahnungslosen Putzfrauen Keßler und Müller niederstreckten.
Frau Keßler starb im Krankenhaus, während Frau Müller
am Oberschenkel verletzt wurde. Zilonka hatte dte Flucht er¬
griffen; später fand man ihn, von eigener Hand erschossen,
auf einem Friedhof. Zilonka hatte schon einmal Frau Appel¬
mann durch Messerstiche schwer verletzt. Zweifellos haben die
Schüsse ihr gegolten.

Ein Schnellzug in Rumänien zertrümmert einen
vollbesetzten Autobus

Bukarest, 27. Jan . In der Nähe von Krajowa ereignete
sich gestern abend ein verhängnisvoller Zusammenstoß ztm-
schen Autobus und Schnellzug. Ein Autobus , in dem sich 26
Arbeiter und Arbeiterinnen befanden, wollte einen Bahn¬
übergang überqueren, trotzdem die Schranke bereits herab¬
gelassen war. In diesem Augenblick brauste der fällige Schnell¬
zug heran . Der Autobus wurde von der Lokomotive erfaßt
und vollständig zertrümmert . Vier Insassen waren sofort
tot , 18 wurden so schwer verletzt, daß die meisten von ihnen
im Sterben liegen. Der Autobussührer wurde verhaftet. Er
hatte keine Fahrberechtigung, sondern führte „Schwarzfahr¬
ten" aus.

Japanisches Mtimatum an den Bürgermeister
von Schanghai

Schanghai, 27. Jan. Japan hat heute abend dem chinesischen
Bürgermeister ein Ultimatum überreicht, das eine Beantwortung der
japanischen Forderungen vom 18. Januar bis spätestens Donnerstag
verlangt. Hier glaubt man, daß die Japaner nur durch die bedin¬
gungslose Annahme ihrer Forderungen zusriedenzustellen sein werden.
Die hiesigen Behörden haben beschlossen, das japanische Ultimatum
anzunehmen. Sofort nach seinem Empfang haben sie dem Sicher¬
heitsamt befohlen, die antijapanischen Gesellschaften der Stadt auf¬
zuheben.

Protestaktion Amerikas und Englands gegen das
Dorgehen Japans in Schanghai geplant?

Washington, 27. Jan. Staatssekretär Stimson hielt heute erneut
Konferenzen mit Hoover und Marineminister Adams wie mit dem
britischen Botschafter über die Stellungnahme zu dem Borgehen
Zapans in Schanghai ab. Man lehnte jedwede amtliche Aeußerung
ab, jedoch verlautet, daß zwar nicht eine gemeinsame, aber doch eine
gleichzeitige Protestaktion der beiden Regierungen erwogen wird. Die
Entsendung von größeren Kriegsschiffen zur Yangtsemündung wird
zurzeit offenbar nicht geplant, Amerika zieht im Gegenteil die meisten
zum ostasiatischen Geschwader gehörigen Zerstörer zurück. Man wird
die Zerstörer durch Kanonenboote ersetzen, die im Pangtse besser
manövrieren können, und das Flugzeugmutterschiff„Langlei," nach
Schanghai senden, das als Basis für die kleineren Schiffe benützt
werden soll.

Sprechsaal.
(Für die unter dieser Rubrik stehenden Artikel übernimmt o»

Scbriftleituna nur die preßgesetzliche Verantwortung .)

Möchte mir nur noch eine kurze Erwiderung gestatten.
Es zeugt wirklich von politischer Harmlosigkeit, wenn man
das Lob fremder Diplomaten über Stresemann für bare
Münze nimmt. Bismarck hat gesagt, daß die Zufriedenheit
des Auslands ihn immer mißtrauisch mache. Vollends das
Lob aus Franzosenmund klingt höchst verdächtig. Nebrigens
ist erst neuerdings wieder eine diplomatische Meisterleistung
Stresemanns bekannt geworden, nämlich die seinerzeitige über-
scndnng eines Blumenkorbes an die Frau des Deutschenfein¬

des und DeutschenhetzersPoincarch worüber dieser nunmehr
mit offenem Hohne quittiert . Ich überlasse Herrn Stresemann
gerne seinen Bewunderer . Herrn Keppler danke ich für
seinen ritterlichen Beistand. Es ist richtig, meine Bezeichnung

war für jeden, den es interessierte, ohne Weiteres durchsichtig,,
auch ohne daß ich meinen vollen Namen hinsetzte. Damit ist
auch für mich Schluß der Debatte.

Höfen a. Enz. O. Sch.
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Das Rätsel Matuschka, seine Verbrechen und sein Doppelleben

Nachdruck verboten Von H. R. Bernd orsf — Copyright 1931 by DieckL Co.. Verlag, Stuttgart
6- Fortsetzung.

Am Mittag gibt die Polizeidirektion in Wien amtlich die
Verhaftung Matuschkas bekannt.

In Berlin zählen die Reporter an den Fingern ab. Sie
sagen: das ist jetzt der Siebenundzwanzigste, der unter dem
Verdacht, der Attentäter zu sein, verhaftet wird-

Dann werfen sie, je nach Temperament, die Nachricht von
der Verhaftung Matuschkas in Len Papierkorb oder geben
drei Zeilen in ihre Blätter.

In Wien fahren die Reporter aufs Polizeipräsidium.
Dort empfängt sie der Polizeipräsident von Wien, Dr . Brandt,
und erklärt ihnen:

„Es ist richtig, daß ein Direktor namens Silvester Ma¬
tuschka verhaftet wurde, weil er in den Verdacht geraten ist,
an dem Attentat von Bia -Torbagh nicht unbeteiligt zu sein.

Ich aber, meine Herren , kann nicht glauben, daß er mit
dem Attentat irgend etwas zu tun hat."

Dann gehen die Reporter hinaus zu dem Vorstand des
Sicherheitsbüros in Wien, Hofrat Wahl. Er sagt ihnen:

„Es sind gegen Matuschka einige geringe Indizien vor¬
handen. Silvester Matuschka aber ist uns im übrigen als ein
gottesfürchtiger Mann bekannt, der sehr an seiner Familie
hängt , in den bürgerlichsten Verhältnissen lebt, und ich kann
nicht annehmen, Laß dieser Mann mit diesem furchtbaren
Attentat etwas zu tun hat ." *

Es ist der Abend des Tages, an dem Silvester Matuschka
verhaftet wurde.

Von dem Augenblick an, in dem er seine Zelle betrat , ist
er allein geblieben. Niemand hat ihn mehr verhört . Nur
der Wächter hat ihm zu seiner Zeit das Essen durch die Klappe
in der Tür gereicht.

Matuschka ist ganz allein.
Vor seiner Tür sitzt auf dem Schemel der Beamte. In

regelmäßigen, kurzen Abständen sieht er durch das Loch in
der Tür auf den Gefangenen, in der Erfüllung eines Befehls,
den man ihm ausdrücklich gegeben hat.

Am Abend klopft Silvester Matuschka an die Tür.
Der Wächter öffnet die Klappe. Da sagt der Gefangene:
„Hören Sie , man hat mir alle meine Sachen weggenom¬

men und unter diesen Sachen ist ein Amulett . Sie sind doch
sicher ein Christ, Herr Wachtmeister. Ich bin ein frommer
Mann , Herr Wachtmeister. Bitte , gehen Sie doch hinauf und
sagen Sie den Herren, sie möchten mir das Amulett wieder
gebeir. Ich Pflege mit diesem Amulett zur Nacht zu beten."

Der Wachtmeister zögert einen Augenblick vor der Tür.
Dann findet er den Wunsch begreiflich.

Er gibt ihn weiter, aber er bekommt den Bescheid, daß
das Amulett dem Gefangenen nicht ausgeliefert werden könne.
Die Blechkapsel, in der sich eine Münze mit dem Relief des
heiligen Antonius befindet, hat scharfe Ecken und Kanten.
Man kann sich mit dieser Blechkapsel die Adern aufschneiden.

Silvester Matuschka steht einen Augenblick entsetzt da, als
er hört , daß man ihm die Herausgabe des Amuletts ver¬
weigert, aber dann lächelt er und nimmt seinen gleichmäßigen
Gang in der Zelle wieder auf. Zwischendurch setzt er sich aufs
Bett , zwischendurchbleibt er einmal in der Ecke der Zelle
stehen und starrt auf die Tür . Aber er tut nichts, was auf¬
fällig wäre. Er geht ruhig und beherrscht in seinen guten
Kleidern in der Haft auf und ab.

Von Zeit zu Zeit kommt ein Beamter und fragt Len

Wächter, wie sich der Verhaftete benimmt. Der Wachtmeister
zuckt dann jedesmal mit den Achseln und berichtet flüsternd,
daß sich der Gefangene so benehme, wie sich jeder Unter¬
suchungsgefangene aufführt , der der besseren bürgerlichen Ge¬
sellschaftsklasse angehört.

Direktor Silvester Matuschka sei ganz ruhig , ganz be¬
herrscht, sehr höflich, sehr freundlich, und er könne keine be¬
sonderen Spuren von Unruhe oder gar von Angst an ihm
feststellen. Es sei da nur die Sache mit dem Amulett gewesen.
Augenscheinlich sei der Verhaftete ein streng kirchlich gesinnter
Mann.

Sonst kann man über den Gefangenen nichts berichten.
Nun kommt die Nacht. Im Gefängnis ist es ruhig , ganz,

ruhig . Stur ab und zu Hallen die Tritte der patrouillierenden
Wachmannschaften auf den Fliesen. Die schweren Stiefel
klappern über das Pflaster . Ab und zu, nur ganz selten,
klopft einer der Gefangenen an die Tür . Halb im Schlaf
sitzt der Wachtmeister vor der Tür Matuschkas. Gehorsam
dem erhaltenen Befehl steht er alle Viertelstunden auf und
sieht in die Zelle, in der sich sein Gefangener befindet.

In diese Zelle fällt das Licht durch ein Fenster von außer¬
halb. Es ist nie dunkel in dieser Zelle. Immer ist der Ge¬
fangene klar zu erkennen. Jedesmal , wenn irr dieser Stacht
der Wachtmeister durch das Guckloch sieht, erkennt er den
Direktor Matuschka ganz deutlich. Er liegt ruhig und still
in seinem Anzug auf dem Bett . Er hat die Arme unter dem
Kopf verschränkt und sieht verträumt , aber ruhig in Las
Licht. Woran mag er denken? sagt sich der Wachtmeister.
An seine Frau , an sein Kind, an sein Zuhause? Ein wenig
lächelt der Beamte bei dem Gedanken, Laß sich die Herren von
der Kriminalpolizei da oben einbilden, daß dieser Mann , der
da so ruhig und so friedlich und voll gutem Gewissen auf
seinem Bett liegt, das Attentat bei Bia -Torbagh , bei dem
22 Menschen den Tod fanden, verübt haben könnte. Aber dick
Herren müssen es ja -wissen. Aber ein wenig lächelt der
Wachtmeister doch bei dem Gedanken, was sich diese Herren da
einbilden. Er hat seine Menschenkenntnis, der Wachtmeister.

Die Uhr geht auf Mitternacht . Um Mitternacht hat der
Wachtmeister eine in der Nähe der Zelle Matuschkas befind¬
liche Kontrolluhr zu stechen. Er zieht seine Taschenuhr her¬
vor. Es ist zwölf Uhr nachts. Nun steht er auf, er reckt
sich ein wenig, gähnt und mit müden Schritten geht er auf die
Kontrolluhr zu. Er steckt den Schlüssel ein und plötzlich fährt
er auf:

„Was ist das?"
Mit einem Sprung ist er an der Tür der Zelle. Er starrt

durch das Guckloch und fährt entsetzt zurück.
Die Haare stehen ihm zu Berg . Instinktiv faßt er an

seine Waffe. Dann preßt er das Auge an das Loch in der
Zellentür.

Er starrt und starrt und starrt.
Da taumelt er zurück. Er faßt sich an den Kopf, er fährt

sich über die Augen. Er rennt ein paar Meter über den
Gang.

Er macht Licht, mehr Licht, noch mehr Licht.
Kommt zurück zu der Zelle und dreht von außen den

Lichtschalter an, der die Zelle in volles Licht wirft . Dann
starrt er wieder in die Zelle hinein.

In dieser Zelle ist ein Gespenst, ein Geist, ein böses Tier,
ein Untier haust in dieser Zelle.

(Fortsetzung folgt.)

Volksschule Neuenbürg.
Die Jahresarbeiten aus dem Handarbeitsunterricht

der Volksschule sind heute (Donnerstag) im Zeichensaal
ausgestellt und können von6 Uhr abends an besichtigt werden.

Dolksschulrektorat.

Veennholz-Versteigerung.
Die Gemeinde Spielkers » Amt Ettlingen, versteigert

aus ihrem Gemeindewald am Samstag den 30.Januar 1932:
270 Ster buchenes Scheit- und Prügelholz,
43 Ster eichenes Scheit- und Prügelholz,
90 Ster gemischtes Scheit- und Prügelholz,

188 Ster sorlenes Scheit- und Prügelholz.
Das Holz sitzt an der Mbtalstraße, zwischen Station

Epielberg—Schöllbronn(Fischweier) und Stalion Etzenrot,
sowie an der Straße Spielberg—Etzenrot und hat daher
günstige Abfuhr.

Zusammenkunft vormittags fl?10 Uhr auf der Albtal-
straße beim Hotel Fischweier.

Der Gemeinderat.
Rau,  Bürgermstr.

Mangler , Ratschr.

Nutz-und Vrcunhch-Berftchemg
des Forstamts Miltelberg , Dienstag, 2. Februar d. I .,
vormittags9 Uhr, in der„Bergschmiede" im Holzbachtal
aus DistriktV, Abt. 92 (Förster Kunz) 3 Ei.-Stämme
IV. Kl. und 314 Ster meist buchene Scheiter und Prügel;
aus Distrikt VI, Abt. 104 (Förster Geifert) 356 Ster meist
buchene Scheiter und Prügel.

Ne« eingetroffen:

Gaigel-und
Tapp-Karlen
l.MeetzM SMUlg.

Zu verkaufen: Ein schöner
junger

Zuchtsarren
(14 Monate alt) bei

Auto» Lauinger,
Spessart. Amt Ettlingen,

Weberstr. 23.

Das im gestrigen„Enztäler" aus¬
geschriebene Bieh steht

heute VorrnersLag.
von 8 Uhr ab. in der Stallung des
Friedrich König in Höfen und

nicht am Samstag den 30. ds. Mts.

I . llWvIkekei !, üsugeläsk
vermittelt direkt von pri¬
vat ru privat nack aner¬
kannt reellen Orunösacken
unter ^ usieksrunA streng¬
ster Verscbvviegenkeit

kriitr »̂ ü»se , Ususndürg,
llrunnenstrake 38.

..Der
Enrtälcr"

Niebelsbach.zuchtrind.
13 Monate alt, mit Abstam¬
mungsnachweis, zu verkaufen.

Angnst Kappler
(Mitgl.d.Fleckviehzuchtgemeinsch.)

lurs als Heimatblatt
in Kim Familie
Wen

Stadlpflege Neuenbürg.
Schlagraum-

Verkauf
am Montag den 1. Februar
1932, abends 6fls Uhr, im
Rathaus:

8 Lose Buchenholz
aus den Abteilungen Hummel¬
rain und Altwasser.

Stadtpfleger Essich.
Neuenbürg.

Auf 15. März habe ich

-eie GeWstsrSme
und eine schöne

ZZimer-WohnW
getrennt oder zusammen, zu
vermieten.

August Scheuerte Win».

liefert in gediegener
/tustülirung rasch und
preiswert

v. llleedsvlie Suedllrukkerel

Neuenbürg.
WSW" « suis "WU

SMtMit
bei

Wirt Schumacher.

Schiedmatzer-
Viano.

Konzertinstrument,
schwarz, prachtvoller
Ton, gut erhalten,
Mt. 575 .-

nrrkbaltm pol.
Piano.

gut erhaltene Instru¬
mente, mit edler Klang¬

fülle.
jeM». 4S«.-

iiöi WM
Piano-Haus,
Pforzheim,

Westl. 48, eine Treppe.
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